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„Slow motion“ – Zeitlupe
Den Sinn neuer Gesetze kann 
man nur darin sehen, alte Zustän-
de zu verbessern und die Vor-
schriften der Praxis – oder umge-
kehrt – anzupassen. Dies gilt ins-
besondere für „Modernisierungs-
gesetze“, die mit schnell, flexibel 
und zielgenau beworben wurden.

Für Unfallverhütungsvorschriften 
gilt ebenfalls, dass sie die Wirk-
lichkeit in der Prävention und in 
der Unfallverhütung abbilden 
müssen. Sollten diese Grundsätze 
allgemein gelten, ist dies gerade 
für beide Sparten der Einsatzkräf-
te, nämlich die ehren- und haupt-
amtlichen Feuerwehrleute, von 
Bedeutung. Denn diese haben 
nicht viel Zeit, wenn sie zum Ein-
satz gerufen werden. Die zurzeit 
geltende Unfallverhütungsvor-
schrift ist vom Sicherheitsstan-

dard gut 25 Jahre alt und bedarf 
besonders im Hinblick auf das in 
diesem Zeitraum erweiterte Aufga-
benspektrum einer Anpassung.

Die Fachleute sind sich einig, dass 
schnell eine neue Unfallverhü-
tungsvorschrift „Feuerwehren 
erlassen werden sollte, damit Prä-
vention im ehrenamtlichen, frei-
willigen Feuerwehrdienst wieder 
maßgeschneidert ist. Je eher, des-
to besser. Nicht nur der Deutsche 
Feuerwehrverband (DFV), sondern 
auch die Fachausschüsse der Län-
derinnenministerien und -verwal-
tungen haben sich für eine zügige 
Novellierung der UVV „Feuerweh-
ren“ ausgesprochen, weil es weder 
einschlägige Länderregelungen 
noch staatliche Arbeitsschutzvor-
schriften für die Freiwilligen Feuer-
wehren gibt.

Die Feuerwehren müssen an Ein-
satzstellen in Sekundenschnelle 
entscheiden. Mit formaler „Spie-
gelfechterei“ ist den Feuerwehren 
nicht gedient. Angesagt ist „Action“ 
und nicht „Slow motion“.

5. und 6. Dezember 2011
FUK-Forum Sicherheit

Unfallverhütungsvorschrift „Feuerwehren“

Novellierung überfällig

Ungefähr zu dem Zeitpunkt, als Ungarn die Grenzsperren zu Öster-
reich abbaute und damit der „Eiserne Vorhang“ Löcher bekam, trat 
die Unfallverhütungsvorschrift „Feuerwehren“ in der Bundesrepublik 
offiziell in Kraft. Dies war im Deutschland des Jahres 1989. Lang, lang 
ist’s her. Bei notwendigem Vorlauf von drei bis fünf Jahren in den 
Fachgremien stellt die UVV „Feuerwehren“ (GUV-V C 53) in ihren 
Grundzügen heute in etwa die Sicherheitsstandards des Jahres 1986 
dar. Damit ist diese Schutznorm gut 25 Jahre alt und nicht mehr zeit-
gemäß. Mit einer Novellierung der UVV tun sich die Unfallversiche-
rungsträger, insbesondere jedoch das Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales (BMAS), schwer.

Grund ist die Gemeinsame Deut-
sche Arbeitsschutzstrategie 
(GDA), die mit dem Unfallversi-
cherungsmodernisierungsge-
setz (UVMG) das Primat des 
staatlichen Arbeitsschutzes fest-
geschrieben hat. Danach dürfen 
die Feuerwehr-Unfallkassen – 
wie im Übrigen alle gesetzlichen 

Unfallversicherungsträger, als 
autonomes Recht nach § 15 SGB 
VII – nur noch Unfallverhütungs-
vorschriften erlassen, soweit 
dies zur Prävention geeignet und 
erforderlich ist und staatliche 
Arbeitsschutzvorschriften hierü-
ber keine Regelungen treffen. 
Zur Koordinierung soll die DGUV 

als Spitzenverband beim Erlass 
von UVVen mitwirken.

Während Fachleute mittlerweile 
attestieren, dass die „in die Jahre 
gekommene“ UVV „Feuerwehren“ 
schon allein durch Zeitablauf 
rechtlich kritisch zu betrachten 

ist, lässt sich das BMAS Zeit, das 
Signal auf „Freie Fahrt“ zu setzen. 
Bereits im Frühjahr 2010 wurde 
ein erstes Vorgespräch mit dem 
BMAS geführt.

Weiter auf Seite 5

Feuerwehrfahr-
zeuge:
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Die Wellen schlugen hoch, als ein Angehöriger der Freiwilligen Feuer-
wehr ein 26 Jahre altes Fahrzeug grundüberholt hat, um ein 33 Jahre 
altes Löschfahrzeug der Wehr zu ersetzen und die Gemeinde dafür 
vom Bund der Steuerzahler ausgezeichnet wurde, weil sie rund 
100.000 € eingespart hätte. Der Einsatz von 600 ehrenamtlichen 
Arbeitsstunden soll nicht klein geredet werden, doch er könne laut 
Kreisfeuerwehrverband und Landesfeuerwehrverband nur ein Einzel-
fall bleiben. Die Hanseatische Feuerwehr-Unfallkasse Nord verwies 
ebenfalls auf die Ausnahmesituation. Schließlich würden die Bürger-
meister und Gemeinderäte auch nicht die Maurerkelle in der Hand 
nehmen, um sich selber Rathäuser zu bauen.

Der FUK-Dialog im Gespräch mit 
Lutz Kettenbeil, Geschäftsführer 
HFUK Nord, zum Thema.

Heiße Diskussion

Wie alt dürfen Feuerwehr-Fahrzeuge wirklich sein?

FUK-DIALOG: Wieso bedauert die 
Feuerwehr-Unfallkasse die Initia-
tive, aus einem alten Feuerwehr-
fahrzeug ein neues zu machen?
Es geht nicht um die Gewährung 
des Unfallversicherungsschutzes 

Lutz Kettenbeil, Geschäftsführer der 
Hanseatischen Feuerwehr-Unfallkasse 
Nord

Sicherheit am Haken: altes Löschfahrzeug

für die Feuerwehrangehörigen, 
sondern um die Sicherheitsstan-
dards von Feuerwehrfahrzeugen 
und den Ersatz überalteter Fahr-
zeuge. Durch die öffentliche Belo-
bigung bekommt diese Aktion 
einen Vorbildcharakter mit der 
unausgesprochenen Botschaft 
„Nachmachen“ und damit haben 
wir als Unfallversicherungsträger 
Bauchschmerzen.

FUK-DIALOG: Ihr Präventionslei-
ter hat aber öffentlich attestiert, 
dass diese Praxis zulässig sei.
Richtig, wenn das instand gesetzte 
Fahrzeug vom TÜV für den Straßen-
verkehr wieder zugelassen wird 
und alle sonstigen Bauteile und 
Einrichtungen den Vorschriften 
und Feuerwehrnormen entspre-

chen, ist die (Wieder) Indienststel-
lung eines 26 Jahre alten Lösch-
fahrzeuges leider zulässig.

FUK-DIALOG: Leider hat auch Ihr 
Leiter der Prävention gesagt. War-
um? Die Gemeinde hat doch Geld 
gespart.
Wir wissen, dass es den Städten 
und Gemeinden zurzeit finanziell 
nicht gut geht. Allerdings müssen 
die Gemeinden nach dem Brand-
schutzgesetz eine leistungsfähige 
Feuerwehr unterhalten. Dieser 
Pflichtaufgabe kann man sich 
nicht mit Hinweis auf die Kassen-
lage entledigen.

FUK-DIALOG: Aber die Feuerwehr 
hat doch jetzt ein tadelloses Fahr-
zeug.
Auf den ersten Blick ja. Allerdings 
hat es schon 26 Jahre auf dem 
Buckel.

FUK-DIALOG: Wie alt dürfen denn 
Feuerwehrfahrzeuge nach Ansicht 
der HFUK Nord sein?
Aus der Sicht des Unfallversi-
cherungsträgers sollten sie nach 
Möglichkeit dem aktuellen Stand 
der Technik entsprechen. Das ist 
zwar eine Fiktion, dennoch ein 
erstrebenswertes Ziel. Unsere 
Position hat der Bundesgesetzge-
ber im Sozialgesetzbuch (SGB) VII 
festgeschrieben. Die Unfallversi-
cherungsträger haben „mit allen 
geeigneten Mitteln“ Arbeitsunfäl-
le im Feuerwehrdienst zu verhü-
ten. Der Ersatz eines 33 Jahre alten 
Fahrzeuges durch ein nur sieben 
Jahre jüngeres Fahrzeug entspricht 
nicht dem Stand der Sicherheits-
technik. Wir sind auch nicht glück-
lich darüber, dass es zudem seit 
den Tagen der Wiedervereinigung 
einen Bestandsschutz für alte 
DDR-Löschfahrzeuge gibt. Die 
Städte und Gemeinden in Meck-
lenburg-Vorpommern geben sich 
jedoch große Mühe, den „West-
Standard“ zu erreichen.

FUK-DIALOG: Neue Fahrzeuge kos-
ten viel Geld.
Die Feuerwehr-Unfallkassen als 
Unfallversicherungsträger und 
die Gemeinden als Träger des 
Brandschutzes haben den Auf-
trag und die Pflicht, Unfälle im 
Feuerwehrdienst zu verhüten. Es 
geht um die Sicherheit der Feuer-
wehrangehörigen und deshalb 
müssen sich die sicherheitstech-
nischen Innovationen im Fahr-
zeugbau bei den Feuerwehrfahr-
zeugen bemerkbar machen. Das 
können Gerätewarte nicht aus-
gleichen; zudem sind sie mit der 
Wartung und Instandhaltung der 
Löschfahrzeuge ausreichend 
gefordert.

FUK-DIALOG: Die Investitionen für 
Feuerwehrfahrzeuge sind enorm 
für die Gemeinde unter Berück-
sichtigung der zum Teil geringen 
Einsatzfrequenz.
Das darf keine Frage der Sicherheit 
der Einsatzkräfte sein. Die Unfall-
verhütungsvorschriften sprechen 
hier eine deutliche Sprache. Man 
darf nicht verkennen, dass die 
Feuerwehr kein Wirtschaftsunter-
nehmen, sondern eine öffentliche 
Einrichtung der Daseinsvorsorge 
für die Bürger ist. Es gibt andere 
Einrichtungen, die hohe Vorhal-
tekosten verursachen und Gott 
sei Dank noch nie zum Einsatz 
gekommen sind.

FUK-DIALOG: Herr Kettenbeil, was 
ist für Sie das Fazit aus diesem 
Gespräch?
Es liegt auf der Hand, dass die 
Sicherheitstechnik in der Feuer-
wehr fortentwickelt werden muss. 
Sicherheitsstandards sind nicht 
disponibel. Gesetzlich vorge-
schriebene staatliche Daseinsvor-
sorge darf nicht auf ehrenamtliche 
Schultern mit Hinweis auf die 
Kassenlage verlagert werden. Hier 
sind intelligentere Lösungen auf 
Gemeinde-, Amts- oder Kreisebene 
gefordert.
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Auf dem Weg zur Feuerwehrtechnischen Zentrale des Landkreises 
Bad Doberan verunfallten am Morgen des 12. März Angehörige der 
Freiwilligen Feuerwehr K. mit ihrem Mannschaftstransportwagen 
(MTW). Dabei kam ein Feuerwehrmann ums Leben, ein Feuerwehran-
gehöriger  wurde schwer und drei leicht verletzt. Die HFUK Nord wurde 
am Unfalltag gegen 08.50 Uhr unterrichtet und war gegen 11.45 am 
Unfallort, um das Feststellungsverfahren einzuleiten.

Wie die Ermittlungen ergaben, 
hatten sich die Angehörigen der 
FF K. am 12.02.11, gegen 6.45 Uhr, 
am Feuerwehrhaus getroffen, um 
am Sprechfunker-Lehrgang in der 
Feuerwehrtechnischen Zentrale 
(FTZ) in Kägsdorf teilzunehmen. 
Gegen 6.55 Uhr wurde der MTW 
bestiegen und Richtung FTZ 
gestartet. Es war schon hell. Es 
hatte nicht geregnet aber es war 
noch kalt. Nach Verlassen der  

Verkehrsunfall mit Todesfolge

Autobahn A 20 wurde eine Lan-
desstraße befahren. In einer lang-
gezogenen Rechtskurve war es an 
dem Morgen wohl noch glatt 
(überfrierende Nässe), der Fahrer 
verlor die Gewalt über das Fahr-
zeug und geriet auf die Gegen-
fahrbahn. Dort näherte sich ein 
Pkw. Beide Fahrzeuge kollidierten 
leicht. Infolge der Kollision kam 
es zu einer erneuten Änderung 
der Fahrtrichtung. Der MTW fuhr 

Der Deutsche Bundestag hat 
abschließend dem Entwurf eines 
Gesetzes zur Änderung des Stra-
ßenverkehrsgesetzes zuge-
stimmt. Damit hat der Feuer-
wehr-Führerschein bis 7,5 Tonnen 
eine weitere Hürde hin zur Umset-
zung der bundesrechtlichen 
Ermächtigungsgrundlage für 
eine spezielle Fahrberechtigung 
der Mitglieder der Freiwilligen 
Feuerwehren genommen. Aktu-
ell ermöglicht eine im Juli 2009 
in Kraft getretene Gesetzesände-
rung das Führen von Feuerwehr-
fahrzeugen bis 4,75 Tonnen nach 
einer internen Ausbildung und 
Prüfung. Daneben kann es künf-
tig eine Fahrerlaubnis geben, die 
das Fahren von Fahrzeugen bis 
7,5 Tonnen gestattet. 

Unter dem Aspekt der Sicherheit 
machen sich die Feuerwehr-Unfall
kassen allerdings Gedanken. Laut 
Unfallverhütungsvorschrift Fahr-
zeuge dürfen nur Feuerwehrange-
hörige für das Führen von Fahr-
zeugen bestimmt werden, die 
über die erfolgte Unterweisung 
im Führen des Fahrzeugs und den 
Nachweis ihrer Befähigung verfü-
gen sowie  körperlich und geistig 
geeignet sind, ein Feuerwehrfahr-
zeug zu führen. Zudem sollte sich 
der Fahrzeugführer der arbeits-
medizinischen Vorsorgeuntersu-
chung G 25 für Fahr-, Steuer- und 
Überwachungstätigkeiten unter-
ziehen.

Tückische Eisglätte

Hauptanprallstelle auf der rechten Seite in Höhe des hinteren Rücksitzes

Was können wir tun, um den Feu-
erwehreinsatz sicherer zu machen? 
Die technische Entwicklung in den 
Feuerwehren ist den letzten 20 
Jahren weit vorangeschritten. In 
vielfacher Hinsicht geschah das 
zugunsten der Sicherheit der Feu-
erwehrangehörigen. Doch machen 
technischer Fortschritt und ein 
Mehr an Know-how automatisch 
eine Verbesserung der Sicherheit 

im Feuerwehrdienst und ein Plus 
an Unfallprävention aus? Diese 
und andere Fragen beschäftigt das 
4. FUK-Forum Sicherheit. 

„Zurück zu den Wurzeln“ – lautet 
das Motto des FUK-Forums Sicher-
heit 2011 in Hamburg am 5./6. 
Dezember.
Tagungsprogramm und Anmel-
dung unter: www.hfuk-nord.de

Führerscheinerweite-
rung gebilligt

Faktor Mensch vs. Faktor Technik?
FUK-Forum Sicherheit 2011

durch einen Straßengraben 
streifte mehrere Bäume am Wald-
rand, schleuderte rechts herum 
und prallte schließlich mit der 
rechten hinteren Seite des Fahr-
zeuges gegen einen Baum.

Wie die Ermittlungen der Polizei 
ergaben, waren alle Insassen des 
MTW angeschnallt. Verhängnis-
voll war jedoch der Seitenaufprall 
gegen einen Baum. Die beiden 
Feuerwehrangehörigen, die auf 
der Rückbank des MTW saßen,  
traf es am schwersten. Beide wur-
den mit voller Wucht nach rechts 
geschleudert. Einer zog sich eine 
tödliche Schädelverletzung zu, 
als er gegen die C-Säule des MTW 
geschleudert wurde (Sitzplatz 
hinten rechts), der andere erlitt 
eine Fraktur der Halswirbelsäule 
(HWS). Er hatte hinten links 
gesessen. Die anderen drei Feu-
erwehrangehörigen erlitten nur 
leichte Verletzungen und konnten 
noch am gleichen Tag nach ambu-
lanter Behandlung aus dem Kran-
kenhaus entlassen werden. Der 
Fahrer hatte einen Schock erlit-
ten. Alle Feuerwehrangehörigen 
wurden nach dem Unfall psycho-
logisch betreut. Die HFUK Nord 
überreichte der Witwe den Ren-
tenbescheid bereits am 25. März. 
Die Beisetzung fand wenige Tage 
später statt.
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Das Bundesverwaltungsgericht in 
Leipzig hat entschieden, dass der 
Bundesrechnungshof berechtigt 
ist, die Haushalts- und Wirt-
schaftsführung des Spitzenver-
bandes Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung e.V. (DGUV) zu 
prüfen. Der DGUV wurde vom Ver-
waltungsgericht verpflichtet, Erhe-
bungen von Beauftragten des 
Bundesrechnungshofs über seine 
Haushalts- und Wirtschaftsfüh-
rung zu dulden, Einsicht in Unter-
lagen zu gewähren und Auskünfte 
zu erteilen.
Das Bundesverwaltungsgericht 
hat zur Begründung seiner Ent-
scheidung darauf abgestellt, dass 
die Bundeshaushaltsordnung 
dem Bundesrechnungshof das 
geltend gemachte Prüfungsrecht 
bereits dann einräumt, wenn min-
destens ein Mitglied des Beklag-
ten der Prüfung durch den Bun-
desrechnungshof unterliegt. 
Dieses Normverständnis ergibt 
sich insbesondere aus dem Zweck 
der Regelung, eine uneinge-
schränkte und umfassende öffent-
liche Finanzkontrolle des Bundes 
zu gewährleisten. Dazu gehört 
nicht nur die Finanzkontrolle der 
Sozialversicherungsträger, die 
vom Bund Zuschüsse oder Garan-
tien erhalten. Die Kontrolle 
erstreckt sich auch auf die Ver-
bände, denen solche Sozialversi-
cherungsträger angehören und 
die von ihnen mitfinanziert wer-
den. Hier erhalten zwei Mitglieder 
der DGUV Bundeszuschüsse; für 
ein weiteres Mitglied bestand bis 
Ende letzten Jahres eine Garantie-
verpflichtung des Bundes. 
Grundrechtsverletzungen kann 
die DGUV nicht geltend machen. 
Als Verband grundrechtsunfä-
higer juristischer Personen des 
öffentlichen Rechts, der Aufga-
ben öffentlicher Verwaltung wahr-
nimmt, kann er nicht Träger von 
Grundrechten sein.

BVerwG 8 C 53.09 – Urteil vom 23. 
Februar 2011 (Quelle, gek.: Bun-
desverwaltungsgericht)

Die Anschaffung von Feuerwehr-
fahrzeugen ist kostenaufwendig, 
doch bei aller Notwendigkeit zur 
Haushaltskonsolidierung dürfen 
Gemeinden und Kommunen nicht 
übersehen, dass sie eine Sorg-
faltspflicht zu erfüllen haben. Sie 
sind gesetzlich verpflichtet, im 
Rahmen des Brandschutzes die 
Aufgaben der Gefahrenabwehr 
wahrzunehmen und leistungsfä-
hige Feuerwehren aufzustellen. 
Hierzu gehört es, dass sie auf ihre 
Kosten entsprechend den ört-
lichen Gegebenheiten die Weh-
ren mit Feuerwehrfahrzeugen 
adäquat ausrüsten, deren Aus-
stattung nach DIN-Normen gere-
gelt ist. Diese Fahrzeuge sind kei-
ne Geschenke für die Freiwilligen 
Feuerwehren, sondern notwen-
dige Ausrüstungsgegenstände, 
um Sachschäden abzuwenden 
und Menschenleben zu retten.
Die Fahrzeuge sind jedoch durch-

schnittlich zu alt und der überal-
terte Technikbestand macht vie-
len Feuerwehren zu schaffen. Laut 
Statistik liegt das Durchschnitts-
alter deutscher Feuerwehrfahr-
zeuge bei ca. 18 Jahren und Fahr-
zeuge werden zumindest bei den 
Freiwilligen Feuerwehren meist 
erst nach 25 Jahren und mehr 
ersetzt. Zum Vergleich liegt das 
Alter des Durchschnittsautos in 
Deutschland nach einer aktuellen 
Studie der Fachhochschule Gel-
senkirchen bei 8,1 Jahren. 

Entsprechend der AfA-Tabelle 
(Abschreibungstabelle für allge-
mein verwendbare Anlagegüter) 
des Bundesministeriums der 
Finanzen wird für Feuerwehrfahr-
zeuge eine nominale Nutzungs-
dauer von zehn Jahren angenom-
men, zu der Fahrzeuge ersetzt 
werden sollten. Bezieht man die 
funktionalen Anforderungen mit 
ein, nach denen die Fahrzeuge 
einen fahrtechnischen Nutzwert 
erfüllen, liegt die Grenze bei bis 
zu 20 Jahren, an der die Fahrzeuge 
ersetzt werden müssen. Selbst 
Löschfahrzeuge, die in kleinen 
Gemeinden wenig beansprucht 

werden, entsprechen mit 25 oder 
30 Jahren nicht mehr dem Stand 
der Technik und den brandschutz-
technischen Anforderungen. 

Bei Pkw und Lkw sind die Sicher-
heitsstandards deutlich angeho-
ben worden, obwohl die Fahr-
zeuge dadurch immer teurer wer-
den. Neu zugelassen verfügen sie 
über Sicherheitsgurte, Servolen-
kung, Bremskraftverstärker, ABS, 
ESP, Airbags und andere Sicher-
heitseinrichtungen. Daher fragen 
sich Feuerwehrangehörige und 
Feuerwehr-Unfallkassen, warum 
es unterschiedliche Sicherheits-
standards gibt und ob die Sicher-
heit eines Feuerwehrangehörigen 
weniger zählt. 

Die Fürsorgepflicht verlangt, dass 
in die Kosten-Nutzen-Rechung 
nicht nur die Gemeindekasse ein-
bezogen wird, sondern auch der 
Faktor Menschenleben. Zudem ist 
bei der Kalkulation für Neubeschaf-
fungen zu prüfen, ob bei einer Nut-
zungsdauer von mehr als 20 Jahren 
der Wartungs- und Unterhaltungs-
aufwand noch wirtschaftlich ist.

Prüfung der DGUV
Feuerwehrfahrzeuge sind kein Geschenk für die Wehren
Kosten und Nutzen

Die Ausschreibung und Beschaf-
fung von neuen Feuerwehrfahr-
zeugen ist für jede Gemeinde und 
deren Feuerwehr eine entschei-
dende Frage. Sie bedeutet die 
langfristige Bindung an ein 
bestimmtes Fahrzeug, deshalb 
sind frühzeitige Planung und effi-
ziente Kontrolle von besonderer 
Bedeutung. Der Fachausschuss 
Technik der deutschen Feuerweh-

ren, zusammengesetzt aus der 
Arbeitsgemeinschaft der Leiter der 
Berufsfeuerwehren und des Deut-
schen Feuerwehrverbandes, hat 
die Fachempfehlung „Ausschrei-
bung und Beschaffung von Feuer-
wehrfahrzeugen“ herausgegeben. 
Sie beantwortet erste Fragen und 
soll vor allem als Hilfestellung für 
Feuerwehren dienen, die nicht so 
häufig mit Ausschreibungen und 
Beschaffungen von neuen Feuer-
wehrfahrzeugen zu tun haben.
Die Fachempfehlung behan-
delt Bereiche wie Ausschrei-
bungs- und Vergaberichtlinien, 
Vorplanungen zur Beschaffung, 
Ausschreibungsverfahren, Leis-

tungsverzeichnisse, Angebots-
auswertung, Auftragsfestlegung 
und -erteilung sowie Auftragsab-
wicklung. Als Anlagen sind der 
Vordruck der Vergabe-Bekanntma-
chung, die Bewertungsmatrix der 
Zuschlagskriterien, der Vordruck 
der Bekanntmachung über verge-
bene Aufträge sowie der Auszug 
aus der Instandsetzungskosten-
tabelle zum Aussonderungsver-
fahren für Fahrzeuge des Bundes 
beigefügt.

Zum Download gibt es die Fach-
empfehlung auf der DFV-Website 
unter www.feuerwehrverband.de/
fahrzeugbeschaffung.html. 

Ausschreibung und Beschaffung von Feuerwehrfahrzeugen
Fachempfehlung
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Seit September 2010 liegt be-
kanntlich eine Projektbeschrei-
bung der DGUV-Fachgruppe „Feu-
erwehren-Hilfeleistung“ für die 
Novellierung der UVV“ Feuerweh-
ren“ im Bundesministerium vor. 

Tritt das BMAS auf die Bremse?
Nachdem das BMAS offiziell die 
eher zögerliche Haltung aufgege-
ben hat und bemerkte, dass die 
geltende UVV „Feuerwehren“ in 
der Tat sowohl in zeitlicher als 
auch in inhaltlicher Hinsicht in 
weiten Teilen überholt ist, werde 
jetzt das Reformvorhaben grund-
sätzlich unterstützt. Allerdings 
heiße dies nicht, dass zwangsläu-
fig eine neue UVV „Feuerwehren“ 
zu erlassen sei, so das BMAS. Und 
schon gar nicht darf vermutet wer-
den, dass die Novellierung jetzt 
Fahrt aufnehmen kann. Im April 

2011 hat sich das BMAS gegenü-
ber der DGUV nämlich dahinge-
hend geäußert, dass über die UVV 
„Feuerwehren“ erst dann ent-
schieden werden könne, wenn 
die DGUV-Vorschrift 1 „Grundsät-
ze der Prävention“ vorliege.

Die Nächste bitte …
Mit dem Modell „Wartezimmer“ 
geht die Zeit ins Land. Dabei ist 
die DGUV allerdings nicht ganz 
unbeteiligt. Für die fast schon fer-
tige DGUV-Vorschrift 1 wurde im 
Frühjahr 2011 noch eine Stellung-
nahme-Runde bis Ende 2011 von 
der Konferenz der Präventionslei-
ter eingeläutet. Deshalb wird sich 
das BMAS voraussichtlich erst ab 
Mitte 2012 mit der Projektbe-
schreibung zur UVV „Feuerweh-
ren“ beschäftigen.

Wer entscheidet was und wann?
Es ist grundsätzlich richtig, dass 
durch die GDA Doppelregelungen 
und –arbeiten in der Prävention 
vermieden werden sollen. Nicht 
richtig ist jedoch, dass die unter-
schiedlichen Zuständigkeiten 
und formelle Genehmigungsvor-
behalte die Schaffung eines 
Sicherheitstechnischen Regel-
werks (verständlich, überschau-
bar, abgestimmt), wie es die GDA 
gerade vorsieht, behindern.

Die Fachleute der Unfallversiche-
rungsträger, die Leistungen nach 
Unfällen im Feuerwehrdienst zu 
erbringen haben, wollen eine top-
aktuelle UVV lieber heute als mor-
gen, weil das staatliche Arbeits-
schutzrecht in erster Linie auf den 
Arbeits- und Gesundheitsschutz 
von „Beschäftigten“ ausgerichtet 

und damit nicht „passgenau“ ist. 
Restriktive Vorschriften des staat-
lichen Arbeitsschutzes können 
nur über eine rechtlich gleich-
wertige Unfallverhütungs-vor-
schrift korrigiert werden. Wie soll 
die Freiwillige Feuerwehr mit der 
Arbeitszeitordnung klarkommen? 

Es ist festzustellen: Für den Einsatz 
und für Übungen, die möglichst 
realitätsnah durch-geführt werden 
müssen, ist die Anwendung des 
staatlichen Arbeitsschutzrechts 
teilweise nicht möglich.

Einheitliche Vorschriften sinnvoll
Es ist unbestritten, dass einheit-
liche Arbeitsschutz- und Präven-
tionsvorschriften sinnvoll sind. 
Aus diesem Grunde soll vor Erlass 
von Unfallverhütungsvorschriften  
koordiniert und abgestimmt 
werden. Schließlich unterliegen 
sämtliche UVVen der Genehmi-
gungspflicht durch die Aufsichts-
behörden. Allerdings lässt   Abs. 
4 § 15 SGB VII nichts Gutes ahnen. 
Hier nehmen die Bringschul-
den der Unfallversicherungsträ-
ger kein Ende, wenn es um die 
Begründung geht, dass eine UVV 
neben den Bestimmungen des 
staatlichen Arbeitsschutzes über-
haupt notwendig ist.

Die von einer Vertreterversamm-
lung beschlossenen Unfallverhü-
tungsvorschriften sind bei einer 
landesunmittelbaren Feuerwehr-
Unfallkasse oder Unfallkasse in 
der Regel vom zuständigen Sozi-
alministerium zu genehmigen. 
Allerdings muss sich die oberste 
Landesbehörde mit dem BMAS 
„ins Benehmen“ setzen. Damit 
wird zwar die Einheitlichkeit über 
die Landesverwaltungen herge-
stellt, die Selbstverwaltung aber 
an die Kandare genommen. Ob 
das so gewollt ist? Wie zu lesen 
ist, bedeutet „Benehmen“ mehr 
als Anhörung und weniger als 
„Einvernehmen“ = Zustimmung.

Fortsetzung Leitartikel: Novellierung überfällig

Streng nach Arbeitszeitordnung: Hängen Übungen und Einsätze in der Luft?
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Bei einer Wiederbelebung ist Zeit 
ein entscheidender Faktor. Wenn 
Laien sofort helfen, bis der Ret-
tungsdienst eintrifft, steigt die 
Überlebenschance des Betrof-
fenen auf das 2,5-Fache. Damit 
Laien sich jedoch an die Wieder-
belebungsmaßnahmen herantrau-
en, wurden die geforderten Maß-
nahmen vereinfacht, ohne weni-
ger große Wirksamkeit zu verspre-
chen. Seit Mitte Oktober gelten 
die von der American Heart Asso-
ciation (AHA) herausgegebenen 
„Leitlinien 2010 für Herz-Lungen-
Wiederbelebung und kardiovas-
kuläre Notfallmedizin“. Sie erset-
zen die Vorgängerversion aus dem 
Jahr 2005 und werden weltweit 
anerkannt.

Von nun an gilt: Die Herzdruck-
massage ist die wichtigste Maß-
nahme, die sofort eingeleitet wer-
den sollte. Erst anschließend – 
nach mindestens 30 Kompressi-
onen – sollen sich Ersthelfer um 
die Freilegung der Atemwege und 
die Beatmung des Betroffenen 
kümmern. Steht nur ein Helfer zur 
Verfügung, der nicht in der Herz-
Lungen-Wiederbelebung geschult 
ist, sollte er nach Alarmierung des 
Rettungsdienstes nur eine kräftige 
und schnelle Herzdruckmassage 
anwenden und auf weitere Maß-
nahmen verzichten, bis die Ret-
tungskräfte die Versorgung des 
Patienten übernehmen. Die Herz-
druckmassage sei, so Experten, 
entscheidend – auch ohne Beat-
mung – denn ohne Kompressi-
onen nimmt das Gehirn bereits 
fünf Minuten nach dem Kollaps 
irreversiblen Schaden.

Die neuen Guidelines 2010 stehen 
im Internet als Download bereit: 
www.american-heart.at

Erste Hilfe / Reanimation
Neue Leitlinien zur Wiederbelebung

Die Feuerwehr-Unfallkasse sorgt seit 20 Jahren bei den Angehörigen 
der Feuerwehren in Mecklenburg-Vorpommern (MVP) für Sicherheit. 
Sie zählte zu den ersten gesetzlichen Unfallversicherungsträgern, die 
nach der Wende die Sozialversicherungsanstalt der DDR als den für 
die Feuerwehren zuständigen Versicherungsträger ablöste. 

Das kleine Jubiläum wurde am 11. 
Mai in Schwerin mit mehr als 100 
Gästen begangen, unter ihnen 
eine Reihe von Persönlichkeiten, 
die nach der Wende einen wesent-
lichen Beitrag zur Errichtung der 
Feuerwehr-Unfallkasse geleistet 
hatten. Allen voran der frühere Vor-
standsvorsitzende der Provinzial 
Versicherungen, Konsul Klaus R. 
Uschkoreit, Ehren-Landesbrand-
meister Rolf Schomann und der 
Ehrenpräsidenten des Deutschen 
Feuerwehrverbandes, Hinrich Stru-
ve. Der Vorsitzende des Vorstan-
des der HFUK Nord, Roland Reime, 
verwies darauf, dass sich die Feu-
erwehr-Unfallkasse Mecklenburg-
Vorpommern vor 20 Jahren nicht 
von selbst gegründet habe. Es 
musste Aufbau und Überzeu-
gungsarbeit in Reinkultur geleistet 
werden. Dies sei in besonderer 
Weise gelungen. Der Präsident des 
Deutschen Feuerwehrverbandes, 
Hans-Peter Kröger, und Landes-
brandmeister Heino Kalkschies 
attestieren der Feuerwehr-Unfall-
kasse eine solide Arbeit seit der 
Errichtung im Jahre 1991. Für ihren 
eigenen Unfallversicherungsträ-
ger hatte sich der Landesfeuer-
wehrverband nach der Wende 
ordentlich und erfolgreich ins 
Zeug gelegt. Für den Städte- und 
Gemeindetag MVP betonte Bürger-
meister Joachim Stein, Malchow, 
dass die Feuerwehr-Unfallkasse 
ein Kind der kommunalen Familie 

20 Jahre FUK in Mecklenburg-Vorpommern
Die Feuerwehr in guten Händen

Lothar Schmidt, Vorsitzender der 
Vertreterversammlung, HFUK Nord, im 
Gespräch mit Dr. Thomas Molkentin, 
BMAS

Neue Mehrleistungsbestimmun-
gen – mehr Geld für junge Witwen
Die Vertreterversammlung der 
HFUK Nord hat erneut auf aktuelle 
Entwicklungen in den Feuerwehren 
reagiert und die Mehrleistungsbe-
stimmungen angepasst. Diese gel-
ten rückwirkend ab 01. Januar 2011. 
Bei tödlichen Unfällen wird künf-
tig zum Sterbegeld von 30.000 € 
bzw. 40.000 € bei Einsatztätig-
keiten jungen Witwen, Witwern 
und Lebenspartnern, die das 45. 
Lebensjahr noch nicht vollendet 

haben, ein zusätzliches Sterbegeld 
in Höhe von 15.000 € bzw. 20.000 
€ gezahlt. In Paragraph 4 „Mehr-
leistungen im Todesfall“ Abs. 4 
heißt es: „Soweit keine Witwen-
rente oder nur eine Witwenrente 
nach § 65 Abs. 1 Satz 2 SGB VII zur 
Auszahlung gelangt, wird an Hin-
terbliebene nach Absatz 5 a) und 
b) zusätzlich eine Mehrleistung 
zum Sterbegeld der gesetzlichen 
Unfallversicherung in Höhe der 
Hälfte der einmaligen Mehrleis-
tung nach Abs. 3 gewährt.“
Mit dieser einmaligen Kapitalzah-
lung sollen die betroffenen Hin-
terbliebenen in die Lage versetzt 
werden, ihr Studium oder ihre 
Berufsausbildung ordnungsge-
mäß zu beenden. Sie soll zudem 
verhindern, dass Verluste aus 
einem Notverkauf von Wohnei-
gentum entstehen.

HFUK Nord
Mehrleistungen

Meldung
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Der Vorstandsvorsitzende Roland 
Reime im Gedankenaustausch mit 
Innenminister Lorenz Caffier.

sei und gute Arbeit leiste. Fusionen 
um der Fusion willen, werde es 
nicht geben. Die Feuerwehr-Unfall-
kasse sei eine kleine, aber feine 
Einrichtung, für die der Lehrsatz 
aus dem Sport gelte: „You never 
change a winning team“. Der für 
die gesetzliche Unfallversicherung 
zuständige Referent aus dem Bun-
dessozialministerium, Dr. Thomas 
Molkentin, attestierte der Feuer-
wehr-Unfallkasse, dass ihre Arbeit 
im Ministerium sehr geschätzt 
werde. Die Kasse erkenne Pro-
bleme bei der Entschädigung 
Ehrenamtlicher schnell und setze 
sie in ihren Mehrleistungsbestim-
mungen zügig und punktgenau 
um. Innenminister Lorenz Caffier 
unterstrich, dass die Feuerwehr-
Unfallkasse ihre Aufgabe, Hilfe für 
die Helfer der Feuerwehr bereitzu-
stellen, seit 20 Jahren als starker 
Partner der Kommunen erfülle. Der 
Innenminister wünschte sich, dass 
die HFUK Nord das auch noch in 
Zukunft tue. DFV-Präsident Hans-
Peter Kröger mahnte an, dass die 
Angehörigen der Freiwilligen Feu-
erwehren auch in Zeiten leerer 
öffentlicher Kassen Anspruch auf 
eine optimale soziale Absicherung 
hätten. Das in ein Gesetz gegos-
sene Versprechen des Staates, 
dass derjenige nach einem Unfall 
besser gestellt werde, der sich für 
die Allgemeinheit in Gefahrensitu-
ationen begeben hat, müsse auch 
in Zukunft gelten.
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Der Förderverein der Jugendfeu-
erwehr Sachsen-Anhalt wurde 
am 25. Februar 2006 gegrün-
det und feiert in diesem Jahr 
sein 5-jähriges Bestehen. Aus 
Anlass seines Jubiläums erhiel-
ten die Gründungsmitglieder 
eine Ehrenurkunde, die am 23. 
März vom Vorsitzenden des För-
dervereins, Martin Schrader, an 
die Geschäftsführerin der Feu-
erwehr-Unfallkasse Mitte, Iris 
Petzoldt, überreicht wurde.

Die damalige Feuerwehr-Unfall-
kasse Sachsen-Anhalt gehörte zu 
den Gründungsmitgliedern als 
förderndes Mitglied, ebenso der 
stellvertretende Geschäftsführer 
der jetzigen Feuerwehr-Unfallkas-
se Mitte, Klaus Neuhaus, als 
ordentliches Mitglied. Die Grün-
dungsversammlung fand im Bil-
dungszentrum der Jugendfeuer-
wehr Sachsen-Anhalt statt. Teil-
nehmer waren u. a. der Landes-
branddirektor und der Vorsitzen-
de des Vorstandes des Landes-
feuerwehrverbandes. Auch sie 
wurden Gründungsmitglieder. Die 
damalige Geschäftsführung hatte 
sich auf Anfrage der Initiatoren 
zur Gründung des Fördervereins 
entschlossen, weil die Feuerwehr-
Unfallkassen ebenfalls dazu bei-
tragen wollen, durch die Unter-
stützung der Jugendfeuerwehr 
eine konstante Anzahl von Mit-
gliedern der Freiwilligen Feuer-
wehren zu erreichen. Ein wich-
tiger Grund für die Gründung war 
lt. Martin Schrader der auch in 
den Feuerwehren ankommende 

Förderverein der Jugendfeuerwehr Sachsen-Anhalt e. V.

FUK Mitte als förderndes Mitglied
demographische Wandel. Viele 
Jugendliche wandern aus Sach-
sen-Anhalt ab, um anderswo eine 
Ausbildung zu beginnen und blei-
ben ggf. dort. Für die Feuerwehr 
sind sie erst einmal verloren. Das 
kann ein Förderverein sicher nicht 
verhindern, er kann aber dazu 
beitragen, die Jugendfeuerwehr 
für diejenigen noch anziehender 
und attraktiver zu machen, die 
entweder schon eingetreten sind 
oder sich mit dem entspre-
chenden Gedanken zum Eintritt 
tragen.

Durch die Mitgliedsbeiträge wer-
den zum größten Teil Projekte 
gefördert, die direkt der Arbeit in 
der Jugendfeuerwehr, vor allem 
im Bildungszentrum der Jugend-
feuerwehr Sachsen-Anhalt an der 
Brandschutz- und Katastrophen-
schutzschule in Heyrothsberge, 
zugute kommen. Mit gezielten 
Aktionen und gezielter Werbung 
sammelt der Förderverein auch 
Spendengelder und macht so 
aufmerksam auf die wichtige Rol-
le der Jugendfeuerwehr. Sie bietet 

Heranwachsenden die Möglich-
keit, sich einer Gruppe anzu-
schließen und wichtige, das 
gesamte weitere Leben prägende 
Erfahrungen zu sammeln. In den 
Jugendfeuerwehren erleben Kin-
der und Jugendliche eine Gemein-
schaft, die sich heute kaum noch 
im Alltag findet.

Die Mitgliedschaft im Förderver-
ein der Jugendfeuerwehr Sach-
sen-Anhalt e.V. ermöglicht eine 
enge Zusammenarbeit zwischen 
Landesfeuerwehrverband und 
Jugendfeuerwehr Sachsen-
Anhalt, den Aufsichtsbehörden 
der Feuerwehr, den Feuerwehren 
selbst und der Feuerwehr-Unfall-
kasse Mitte. So will die FUK Mitte 
mit dafür Sorge tragen, dass das 
wichtige ehrenamtliche Engage-
ment in den Freiwilligen Feuer-
wehren entsprechende Aufmerk-
samkeit erzielt und dass der 
Schutz der Mitglieder der Jugend- 
und Kinderfeuerwehren umfas-
send gewährleistet ist.

Martin Schrader überreicht Iris 
Petzoldt die Urkunde

45 Schülerinnen und 19 Schüler 
waren am 14. April im Thüringer 
Innenministerium zu Besuch. 
Anlass waren der Girls’ Day und 
der erstmals veranstaltete Boys’ 
Day, deren Ziel es ist, Mädchen 
und Jungen Berufsbilder vorzu-
stellen, für die sich meist nur ein 
Geschlecht besonders begeistern 

kann. Die Jugendlichen erkundig-
ten sich nach den Aufgaben des 
Innenressorts und interessierten 
sich für die verschiedenen Tätig-
keiten in der Verwaltung, der Poli-
zei und der Feuerwehr.

Großes Interesse fanden die prak-
tischen Vorführungen der Freiwil-

ligen Feuerwehr Erfurt-Gispersle-
ben, bei denen die persönliche 
Schutzausrüstungen und verschie-
dene Geräte gezeigt wurden und 
auch selbst mal mit einem Strahl-
rohr gearbeitet werden konnte. 

In den Gesprächen wurde über die 
verschiedenen Gefahren des Feuer-
wehreinsatzes gesprochen. Dabei 
wurden die Aufgaben der Feuer-
wehr-Unfallkassen in der Präventi-
on zur Verhinderung von Unfällen, 
die individuelle Betreuung der Ver-
sicherten und die umfangreichen 
Leistungen nach Dienstunfällen 
erläutert. Einige Schülerinnen und 
Schüler, die selbst Mitglieder der 
Jugendfeuerwehr sind, ergänzten 
die Ausführungen mit Bespielen 
aus ihren Wehren. 

Girls’ Day im Thüringer Innenministerium
Zur Erholung der Feuerwehrange-
hörigen solle ihr Vermögen verwen-
det werden, hielt Berta Schächter 
in ihrem Testament fest. Die 1921 
geborene Osnabrückerin verstarb 
2009 in ihrer Geburtsstadt, ein 
direkter Bezug zur Feuerwehr 
konnte nicht festgestellt werden. 
Ihr Erbe ermöglicht allerdings 
jedes Jahr den Aufenthalt von 
Feuerwehrfrauen und -männern in 
den Ferien- und Gästehäusern der  
deutschen Feuerwehren. „Wir dan-
ken herzlich für die Zustiftung an 
die Stiftung Hilfe für Helfer, durch 
die nun jährlich rund 6.000 Euro 
an Zinserträgen für solche Erho-
lungsaufenthalte verwendet wer-
den können“, erklärt Hans-Peter 
Kröger, Vorstandsvorsitzender der 
Stiftung und DFV-Präsident.

Hilfe für Helfer
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Seit 75 Jahren werden in Harrislee 
an der Landesfeuerwehrschule 
Schleswig-Holstein Feuerwehr-
männer für ihre Führungs- und 
Einsatzaufgaben vorbereitet. In 
den letzten Jahren streben ver-
mehrt Frauen Führungsfunkti-
onen in den Feuerwehren an und 
nehmen an den angebotenen 
Führungslehrgängen teil. 
Während des 75-jährigen Beste-
hens hat sich viel geändert. Fahr-
zeug- und Löschtechniken wur-
den moderner und anspruchs-
voller, die Ausbildungsmethoden 

wandelten sich von der Frontal-
ausbildung zur Lernpartnerschaft, 
die Medienlandschaft von der 
Kreide zu anschaulichen Präsen-
tationstechniken. Unverändert 
bleibt jedoch das Bemühen um 
den Lernerfolg des Einzelnen. 
Dies erfordert in dieser besonde-
ren Ausbildungssituation nach 
wie vor Unterstützung, Förderung 
und Verständnis. Diese mensch-
lichen Fähigkeiten können keine 
Methode und keine Präsentati-
onstechnik ersetzen; sie sind 
nach wie vor Garanten des Aus-
bildungserfolgs und unterschei-
den sich nicht von denen in den 
Anfängen der Landesfeuerwehr-
schule im Jahr 1936. 
Heute befindet sich die Landes-
feuerwehrschule in einem Neu-
bau, den Ministerialrat i.R. Hans 
Schönherr 1996 initiierte und 

Jubiläum

75 Jahre Landesfeuerwehrschule 
Schleswig-Holstein

begleitete und für den das Innen-
ministerium 16,5 Mio. Euro zur 
Verfügung stellte. Auf einem vier 
Hektar großen Grundstück in Har-
rislee entstand das Übungsgelän-
de „Am Oxer“, dessen Herzstück 
eine 60 mal 31 Meter große 
Übungshalle ist. Straßenzüge mit 
Übungs- und Trümmerhäusern, 
eine Atemschutzübungsstrecke, 
ein elektrifizierter Gleisabschnitt 
der Deutschen Bahn AG, ein 
Brandübungsplatz und Lehrsäle 
komplettieren das Übungsgelän-
de. Das Gelände der Landesfeu-
erwehrschule Schleswig-Holstein 
in der Süderstrasse beherbergt 
den Internatsbetrieb und wurde 
2003 gänzlich neu gestaltet. 
Internet: www.lfs-sh.de
Das 75-jährige Jubiläum wurde 
am 28. Mai 2011 auf dem Übungs-
gelände gefeiert.

Ihr heißer Draht zur Redaktion: Christian Heinz, 0431 603-1747 oder redaktion@fuk-dialog.de

Sie möchten schneller wissen, was bei der FUK los ist? Unsere kostenlosen E-Mail-Newsletter informieren Sie regelmäßig.
Einfach abonnieren unter: www.fuk-dialog.de

Gerd Brüggemann, neuer Leiter des 
Referats IV 33 im Innenministerium

Stabwechsel
Nach über zwanzigjähriger Dienst-
zeit als Referatsleiter im Innenmi-
nisterium trägt das Feuerwehrwe-
sen in Schleswig-Holstein unver-
kennbar die Handschrift von 
Ministerialrat Hans Schönherr. Mit 
Weitsicht und einer gehörigen, 
aber notwendigen Portion Beharr-
lichkeit war er den Feuerwehren 

Die stellvertre
tende Geschäfts-
führerin der HFUK 
Nord, Gabriela 
Kirstein, ist mit 
dem Deutschen 
Feuerwehr-Ehren

kreuz in Silber ausgezeichnet 
worden. Wie der DFV-Präsident 
Hans-Peter Kröger betonte, werde 
damit ihr engagierter Einsatz für 
die Feuerwehrangehörigen gewür-
digt werde. Gabriela Kirstein ist 
zudem seit ihrem 16. Lebensjahr 
Mitglied der Freiwilligen Feuer-
wehr ihrer Gemeinde.

Kerstin Lämmer-
hirt verstärkt das 
Team der Prä-
vention der FUK 
Mitte seit dem 1. 
Februar und ist 
in der Landesge-

schäftsstelle Thüringen tätig. Sie 
hat ein Studium in der Fachrichtung 
„Sicherheit und Gefahrenabwehr“ 
mit dem Abschluss M.Sc. an der 
Fachhochschule Magdeburg/Otto 
von Guericke-Universität Magde-
burg absolviert.

Dirk Rixen konn-
te für den techni
schen Aufsichts-
dienst im Be-
reich Prävention 
der HFUK Nord, 
Geschäftsstelle 

Hamburg, gewonnen werden. Der 
31-Jährige hat nach abgeschlos-
senem Studium der Fachrichtung 
„Sicherheit und Gefahrenab-
wehr“ an der Fachhochschule 
Magdeburg / Otto von Guericke-
Universität Magdeburg u.a. ein-
einhalb Jahre als Ausbilder der 
Feuerwehr in den Vereinigten 
Arabischen Emiraten gearbeitet. 
Er ist seit Jahren Mitglied der FF 
Wattenbek.

Förderer und Kritiker, aber auch 
Partner. Nach seiner Verabschie-
dung in den Ruhestand übernimmt 
Gerhard Brüggemann, seit 2002 
Leiter der Landesfeuerwehrschule 
Schleswig-Holstein, das Amt als 
Leiter des Referates Feuerwehren 
und Katastrophenschutz im Innen-
ministerium.

Köpfe
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